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Friedrich Ehrendorfer, em. o. Universitätsprofessor für Botanik der Universität Wien, 
ist am 28. November 2023 im 97. Lebensjahr nach einigen wenigen Jahren Krankheit 
gestorben.

Friedrich Ehrendorfer wurde am 26. Juli 1927 in Wien geboren. Schon seit früher 
Jugend war er ein begeisterter Florist und blieb dieser Liebe zu allen Pflanzen und Pil-
zen sein Leben lang treu. Als Gymnasiast schon besuchte er regelmäßig die floristisch-
botanischen Abende am NHM Wien, wo er sich u. a. mit Hans Metlesics, einem erfah-
renen Floristen, der damals Niederösterreich durchforschte, anfreundete. In schwierigen 
Kriegszeiten schlug er sich 1945 per Fahrrad nach Innsbruck durch, wo er als Aushilfs-
kellner arbeitete, vor allem aber bei dem fachlich universalen Botanikprofessor Helmut 
Gams an der Innsbrucker Universität Exkursionen besuchte und ihm wertvolle Impulse 
verdankte (vgl. Ehrendorfer 1954). Ab Herbst 1945 studierte er an der Universität 
Wien Biologie mit dem Schwerpunkt Botanik und promovierte schon 1949 – im Alter 
von 22 Jahren – mit einer Dissertation über die schwierige polyploide Verwandtschafts-
gruppe der Zartstängel-Labkräuter / Galium sect. Leptogalium: Ehrendorfer (1949). 
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Seine wichtigsten Lehrer waren als Taxonom und Florist Karl-Heinz Rechinger, Erfor-
scher der Orientflora und nachmaliger Direktor des Naturhistorischen Museums Wien 
(siehe Ehrendorfer in Rechinger 1948), und als Karyologe Lothar Geitler, der berühmte 
Cyanobakterien-Forscher und Pionier der Chromosomenforschung. – Im Jahr 1955 ha-
bilitierte sich Ehrendorfer an der Universität Wien (Habilitationsschrift: Ehrendorfer 
1953a).

Neben seiner wissenschaftlichen und universitären Tätigkeit war Ehrendorfer in den 
1950er-Jahren auch als begeisternder Volkshochschuldozent tätig, wo er an der Wiener 
Urania Kurse über moderne Biologie abhielt, die hauptsächlich von BiologielehrerIn-
nen besucht wurden, aber auch von interessierten GymnasiastInnen (wie dem Verfasser 
dieser Zeilen) und Studierenden. Sehr beliebt waren seine botanischen Exkursionen in 
Wien und Umgebung und Vorträge über die Pflanzenwelt um Wien mit hervorragenden 
Farb-Diapositiven, was damals, Ende der 50er-Jahre, noch ziemlich neu war. – Ehren-
dorfers floristisches Interesse umfasste auch Pilze, Flechten und Moose, die auf den 
Exkursionen keinesfalls zu kurz kamen.

Nach einigen Jahren als Wissenschaftliche Hilfskraft und Dozent am Institut für 
Botanik der Universität Wien, war er 1960 bis 1964 hauptberuflich als Kustos an der Bo-
tanischen Abteilung des Naturhistorischen Museums Wien (Herbarium W) angestellt, 
daneben Dozent an der Universität. Im Jahr 1965 wurde er zum Ordentlichen Professor 
für Botanik als Nachfolger von Felix J. Widder an die Universität Graz berufen. Von 
1970 bis zu seiner Emeritierung 1995 war er als Nachfolger Lothar Geitlers Ordinarius 
am Institut für Botanik der Universität Wien und Direktor des Botanischen Gartens.

Der Ehe mit Eva Provaznik entsprangen eine Tochter und drei Söhne. Nach dem 
allzu frühen Tod seiner ersten Frau heiratete er seine botanische Kollegin Luise Schratt, 
Mitarbeiterin von Professor Harald Niklfeld an der damaligen Abteilung für Areal- und 
Vegetationskunde. – Bis über 90 war Friedrich Ehrendorfer höchst aktiv, sowohl als Ge-
ländebotaniker auf etlichen Reisen als auch weiterhin als Verfasser wissenschaftlicher 
Artikel.

Ehrendorfers wissenschaftlicher Werdegang als Forscher und Lehrer führte recht 
geradlinig rasch steil aufwärts. Sein hauptsächliches Forschungsinteresse galt den Poly-
ploidkomplexen in traditionell als taxonomisch schwierig geltenden Gattungen wie, 
neben Galium und Asperula und den übrigen Rubieen, der Kleinartengruppe Achillea 
millefolium agg. / Artengruppe Echt-Schafgarbe und anderer Anthemideen, der Gattung 
Knautia / Witwenblume und der gesamten Familie Dipsacaceen / Kardengewächse (z. B. 
Ehrendorfer 1953b, 1959, 1962b, 1965b). Er erkannte dabei die interessante Rolle der 
Allopolyploidie bei der Evolution neuer Arten: Die Kombination von Hybridisierung 
und Chromosomensatzvervielfachung ermöglicht die Entstehung von fruchtbaren und 
stabilen Kombinationssippen, die damit als neue Arten auch neuartige Lebensräume 
erobern können. Dieser Evolutionsprozess half wesentlich bei der Neubesiedlung der 
postglazialen Lebensräume und insbesondere der vom Menschen seit der Jungsteinzeit 
geschaffenen anthropogenen Vegetation wie Wiesen und Ackerland. So konnte Ehren-
dorfer zeigen, dass die diploiden Stammsippen der allopolyploiden Mähwiesen-Arten 
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in naturnahen Habitaten wie z. B. einerseits Alpinrasen und andererseits Steppen rasen 
oder extrazonalen Sonderstandorten leben (z. B. Ehrendorfer 1959, 1962a, 1963, 
1965b). Ehrendorfer konnte auch am Beispiel von Galium pusillum agg. / Artengruppe 
Zierlich-Labkraut nachweisen, dass sich die postglaziale Wiederbesiedlung der Alpen 
an der aktuellen Verbreitung der allopolyploiden Derivat-Sippen aus reliktischen diplo-
iden Stammsippen nachzeichnen lässt (z. B. Ehrendorfer 1949, 1953a). Solchen Zu-
sammenhängen zwischen Evolution, Taxonomie und Vegetationsökologie widmete er 
stets große Aufmerksamkeit.

Friedrich Ehrendorfer war außerdem einer der Ersten und vielleicht der wichtigste 
jener, die ab den 1960er-Jahren in Europa die Karyotaxonomie („Karyosystematik“) 
einführten, also die Verwendung der Chromosomen, insbesondere der Polyploidie, zur 
Aufklärung von Verwandtschaftsverhältnissen. Er ist damit als Pionier der multidiszi-
plinären, experimentellen, genetisch und ökologisch orientierten Biotaxonomie in Eu-
ropa anzusehen (z. B. Ehrendorfer 1963, 1970a, b, 1980, 1984). Entscheidend wichtig 
und für Ehrendorfer charakteristisch ist seine breite, umfassende biologische Sicht, die 
Einbeziehung der Fortpflanzungsbiologie, der Ökologie und der Chorologie in die taxo-
nomische Forschung. Methodenvielfalt und Multidisziplinarität waren ihm immer sehr 
wichtig.

Polyploidieforschung und die Erforschung der evolutionären Rolle der Hybridisierung 
waren weitere wichtige Themen seiner Arbeiten (z. B. Ehrendorfer 1980). Wesentliche 
Impulse für seine wissenschaftliche Karriere erhielt Ehrendorfer durch zwei Forschungs-
aufenthalte (über Fulbright-Stipendien) in den USA: 1952 an der Harvard University, 
1959 an der University of California bei den Taxonomen und Evolutionsforschern Edgar 
Anderson, Jens Clausen, William Hiesey und George Ledyard Stebbins – letzterer einer 
der Begründer der modernen evolutionären Taxonomie (der „new synthesis“).

In Ehrendorfers Anfangsjahren wurde diese Herangehensweise von den damaligen 
Professoren übrigens mit Skepsis gesehen, denn phylogenetische Forschung galt damals 
als spekulative und daher unseriöse Bemühung. Welch ein Triumph für Ehrendorfer im 
Alter, dass nun ganz umgekehrt Taxonomie heute fast nur noch als Phylogenetik betrie-
ben wird!

Friedrich Ehrendorfer war zeit seines Lebens stets für Neues aufgeschlossen. Als 
Urania-Dozent berichtete er in den späten 50er-Jahren über die damals neuesten Ent-
deckungen mit dem Elektronenmikroskop, z. B. über den grundlegenden Unterschied 
zwischen Prokaryota und Eukaryota, womit das herkömmliche Pflanzensystem revolu-
tioniert worden ist. Als Evolutionsforscher begeisterte er seine Hörer mit den Theorien 
Walter Zimmermanns über die Phylogenie der Pflanzen im Lichte der Telomtheorie 
und den neuesten paläobotanischen Befunden. In seinen Lehrveranstaltungen an der 
Universität führte er anstelle der altehrwürdigen, aber längst veralteten Exkursionsflora 
von Karl Fritsch jene von Rothmaler ein, die u. a. standortsökologische Daten, Lebens-
formen und Chromosomenzahlen verzeichnet.

Neben der Evolutionsforschung war es immer wieder die Floristik, die ihn und folg-
lich seine StudentInnen faszinierte. Ehrendorfers botanische Exkursionen im In- und 
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Ausland waren bei allen ernstlich botanisch Interessierten beliebt, seien es die zahlrei-
chen Reisen ins Mediterrangebiet oder auf die Kanarischen Inseln, nach Ägypten, Sri 
Lanka oder Anatolien. Seine buchstäblich unermüdliche Begeisterung für die einzelnen 
Arten und deren Lebensweise übertrug sich auf alle ExkursionsteilnehmerInnen. Dabei 
betrachtete er die einzelnen Sippen jeweils umfassend, d. h. in ihrem ökologischen, phy-
logenetischen und geographischen Zusammenhang, nicht zu vergessen deren kulturelle 
Rolle bei den Nutzpflanzen.

Ehrendorfers floristisches Interesse war global. In allen Ländern, die er im Laufe 
der Zeit kennenlernte, studierte er ausgiebig die lokale Flora, was sich nicht zuletzt in 
unzähligen Herbarbelegen und einer umfangreichen Dia-Sammlung niederschlug, die 
seinen interessanten Vorlesungen und Vorträgen zugute kamen.

Als leidenschaftlicher akademischer Lehrer verfasste Ehrendorfer für das von 
E. Strasburger begründete renommierte Hochschullehrbuch „Lehrbuch der Botanik“ 
die Kapitel „Evolution“ und „Samenpflanzen“ von der 30. (1971) bis zur 34. Auflage 
(1998), indem er u. a. aus den Systemen von Armen Tachtadschjan (UdSSR) und Arthur 
Cronquist (USA) eine überzeugende Synthese schuf, die erst in neuester Zeit vom mo-
lekulargenetischen System der APG abgelöst worden ist. Das Kapitel Evolution hat er 
damals neu in den „Strasburger“ aufgenommen (siehe z. B. Ehrendorfer 1971, 1998).

Eindrucksvoll ist auch das vierbändige Werk „Naturgeschichte Wiens“ (Starmühl-
ner & Ehrendorfer 1970–1974), in dem er viele botanische Kapitel selbst gestaltete 
und mitverfasste, darunter übrigens die erstmalige Erstellung ökologischer Zeigerwerte 
(z. B. Ehrendorfer 1972a, Ehrendorfer & al. 1972a, b). Eine einbändige Neuauf-
lage organisierte er Jahrzehnte später: Berger & Ehrendorfer (2011). Für dieses um-
fangreiche Werk ehrte ihn der Wiener Bürgermeister und Landeshauptmann (von 1994 
bis 2018) Michael Häupl mit dem „Goldenen Rathausmann“, der höchsten Auszeich-
nung der Bundeshauptstadt Wien – derselbe Michael Häupl, der in seinen stürmischen 
Jugendjahren als links-revolutionärer Aktivist der „Studentenrevolution“ Anfang der 
70er-Jahre gegen den von manchen als „überstreng“ empfundenen Professor Ehrendor-
fer scharf zu Felde gezogen war.

Sowohl an der Grazer Universität als auch anschließend an der Wiener brach mit Eh-
rendorfer ein neues botanisches Zeitalter an: Taxonomie musste umfassend und vielsei-
tig orientiert sein, es galt von nun an das Motto „multidisziplinär“. Für die aufstrebende 
Disziplin der Chemotaxonomie (sekundäre Inhaltsstoffe) wurde einer seiner Schüler in 
der Grazer Zeit, Harald Greger, nach Wien geholt, der hier eine Abteilung aufbaute und 
sich hauptsächlich der ökologischen Phytochemie widmete (z. B. Greger 1985). Die Zu-
sammenarbeit mit der seit L. Geitler am Rennweg etablierten Karyologie sowie mit der 
Palynologie war ihm stets ein Anliegen. Wichtig war ihm auch die Entwicklung neuerer 
Methoden wie der Isoenzym-Genetik (Allozyme) und -Taxonomie (zusammen mit Ro-
sabelle Samuel, z. B. Samuel & al. 1990) und schließlich der molekularen Phylogenetik 
(zusammen u. a. mit Rosabelle Samuel, Michael Barfuss und Gerald Schneeweiß).

Das Neueste und Interessanteste im Bereich der Floristik war in den 60er-Jahren die 
Florenkartierung: Die Briten hatten eben den ersten Verbreitungsatlas erstellt (Perring 
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& Walters 1962), was mit Hilfe der neuen technischen Möglichkeiten (EDV: zunächst 
mittels Lochkarten!) nun möglich und zukunftsweisend schien (frühere derartige Pro-
jekte in Deutschland waren gescheitert). Ehrendorfer griff diese Idee auf und initiierte 
1965 (zusammen mit U. Hamann in Berlin) das Projekt der Floristischen Kartierung 
Mitteleuropas (Ehrendorfer & Hamann 1965), das für derartige Unternehmungen 
in allen Ländern Europas und darüber hinaus den Anstoß gab. Zusammen mit Harald 
Niklfeld und Walter Gutermann entstand als Basis die „Liste der Gefäßpflanzen Mit-
teleuropas“ (Ehrendorfer 1967, 2. Aufl.: Gutermann & Niklfeld 1973), ein Stan-
dardwerk für mehrere Jahrzehnte, weithin bekannt als „Ehrendorfer-Liste“. Im Zuge 
dieses Kartierungsprojekts entstanden u. a. der Verbreitungsatlas für Kärnten (Hartl 
& al. 1992), ein Katalog der Flora Südtirols (Wilhalm & al. 2006), ein Florenkatalog 
samt Roter Liste für Oberösterreich (Hohla & al. 2009) und schließlich die Rote Liste 
Österreichs (Schratt-Ehrendorfer & al. 2022). – Ferner hat Friedrich Ehrendorfer 
eine mykologische Abteilung geschaffen, indem er einen mykologischen Verein, be-
helfsmäßig an einer Wiener Volkshochschule beheimatet, an den Rennweg verlegt hat. 
Dank seiner Schülerin Irmgard Krisai-Greilhuber entstand hier, in Personalunion mit 
der Österreichischen Mykologischen Gesellschaft, eines der wichtigsten mykologischen 
Forschungsinstitute Österreichs.

Nicht zuletzt ist es Ehrendorfers Verdienst, die Gefäßpflanzentaxonomie („Syste-
matik“) und die Floristik im Bewusstsein weiter Botanikerkreise generell aufgewertet 
zu haben, nämlich zu einer spannenden, zukunftsträchtigen Wissenschaft – dies dank 
seiner evolutionsbiologisch orientierten taxonomischen Arbeiten und auch dank seiner 
Initiative zur Florenkartierung – all dies lange bevor Molekularbiologie, Phylogeogra-
phie und Biodiversitätsforschung der Taxonomie und der Floristik zu höherem Ansehen 
verholfen haben. Wie erfolgreich und folgenreich Ehrendorfers Arbeiten auch für die 
Erforschung der Flora Mitteleuropas und Österreichs sind, ist in der Würdigung zu sei-
nem 90. Geburtstag näher dargestellt (Fischer & al. 2018).

Für die „Flora Europaea“ bearbeitete er (zusammen mit Ch. Puff und F. Krendl) 
„seine“ Rubiaceen, ebenso für Rechingers monumentale „Flora Iranica“, weiters für 
die „Flora of Iraq“ (zusammen mit Eva Schönbeck-Temesy), die „Flora of Turkey“ (Ed.: 
P. H. Davis) und die „Mountain Flora of Greece“ (Eds.: A. Strid und K. Tan); ferner für 
die “Flora d’Italia” von S. Pignatti, die „Flora of China“ (zusammen mit T. Chen) und 
schließlich bearbeitete er zusammen mit A. Kästner den Rubiaceen-Band des „Hegi“ 
(Kästner & Ehrendorfer 2016). – Neben der Gefäßpflanzentaxonomie verschiedens-
ter Taxa (z. B. Ehrendorfer 1995), insbesondere in der Verbindung zur Cytologie (z. B. 
Greilhuber & Ehrendorfer 1988), Palynologie (z. B. Hesse & al. 1985) und Phyto-
chemie (Da Silva & al. 1988), galt Ehren dorfers Interesse u. a. auch der Chorologie (z. B. 
Ehrendorfer & Niklfeld 1967, Karrer 1985) und der Ausbreitungsbiologie (z. B. 
Luftensteiner & Petrak 1980, Mayer & Ehrendorfer 2000).

Mit Fleiß und Gewissenhaftigkeit betreute er über viele Jahre (1965, 1967, 1969, 
1971) die Review-Serie „Fortschritte der Botanik“ (z. B. Ehrendorfer 1965a, Ehren-
dorfer & Fischer 1971).
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Ein großes Anliegen war ihm auch die Erforschung der Tropen. Er betonte, dass 
die Erfahrung der tropischen Pflanzenwelt für jeden Biologen ein unbedingtes Muss 
sei, führte daher auch Exkursionen in tropische Länder und regte seine Schüler und 
Mitarbeiter zur Forschung dort an, wobei er sich insbesondere mit den Hypothesen über 
die ursprünglichen Angiospermen befasste (z. B. Ehrendorfer & al. 1968, Ehren-
dorfer 1970c, Sauer & Ehrendorfer 1970, Ehrendorfer & al. 1979). Im Bereich 
der Tropenforschung ist Ehrendorfers Bemühen (gemeinsam mit Friedrich Schaller) um 
die Förderung der an solchen Themen interessierten Jungforscher zu erwähnen, womit 
diese Forschungsrichtung an der Wiener Universität beheimatet wurde, was unter an-
derem zur Etablierung der „Kommission für Tropenbiologie“ an der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften führte.

Das unter Richard Wettstein für den 2. Internationalen Botanischen Kongress 
1905 erbaute Gebäude des Botanischen Instituts am Rennweg erfuhr unter Ehrendor-
fer eine grundlegende Sanierung und Erweiterung. Im Botanischen Garten wurde ein 
bisher nicht öffentlich zugänglicher Teil, der Host’sche Garten, für Besucher geöffnet. 
In diesem Gartenteil begann während des Direktorats von Ehrendorfer auch die An-
lage einer Gruppe der „Flora von Österreich“, die dem Schutz österreichischer Arten 
gewidmet ist (Stampf & al. 1999). Der Volksbildner Ehrendorfer initiierte wöchentli-
che Führungen durch den HBV („Hortus Botanicus Vindobonensis“), eine Tradition, 
die ununterbrochen bis heute besteht (siehe dazu: Morawetz 1992). Gemeinsam mit 
seinem Schüler Michael Kiehn gründete er den „Verein der Freunde des Botanischen 
Gartens der Universität Wien“, eine bedeutsame Einrichtung zur Wissensvermittlung 
an botanisch interessierte Laien und gleichzeitig zur finanziellen Unterstützung von 
Projekten des Botanischen Gartens. Ehrendorfers Interesse für die Geschichte der 
Botanik und Biodiversitätsforschung am Standort Rennweg ist durch einen Beitrag 
zum 650-jährigen Jubiläum der Universität Wien im Jahr 2015 dokumentiert (Ehren-
dorfer & al. 2015). – Guten Gewissens lässt sich feststellen, dass die Ehrendorfer-
Jahrzehnte (1970 bis 1995 und darüber hinaus) für das Rennweg-Institut eine Blütezeit 
waren.

Die altehrwürdige „Österreichische Botanische Zeitschrift“, gegründet 1851, zu-
letzt von Prof. L. Geitler herausgegeben und redigiert, verwandelte Ehrendorfer im Jahr 
1973 in die international renommierte Zeitschrift „Plant Systematics and Evolution“, 
deren Redaktion er sich mit großem Eifer und großer Sorgfalt widmete. Den Verfas-
sern schwächerer Beiträge verhalf er mit sehr viel Geduld und Hilfestellung zu einem 
schließlich doch publizierenswerten „Paper“.

Mit der Forschung an Galium hatte Ehrendorfer seine Karriere begonnen, und diese 
Verwandtschaftsgruppe der Rubieae ließ ihn bis zuletzt nicht los: Mit großem Enthu-
siasmus – wie eh und je – arbeitete er bis knapp vor sein Lebensende – zusammen mit 
jüngeren Kollegen – an der nun aktuellen molekularen Taxonomie und Phylogenie die-
ser Tribus. Dass manche seiner früheren Hypothesen revidiert werden mussten, nahm 
er – immer offen für jeden Fortschritt – gern zur Kenntnis (Ehrendorfer & al. 2018). 
Die erstaunlichen Fortschritte der Molekularphylogenetik befeuerten seine seit Jugend-
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jahren bestehende Begeisterung für Evolution und Phylogenie immer wieder aufs Neue 
– auch wenn er sich, so mein Eindruck, mit der Kladistik nicht allzu sehr anfreunden 
konnte.

Ehrendorfer war als Forscher ebenso wie als Lehrer ein großer Synthetiker, nicht 
nur sah er die Taxonomie in umfassender Weise, sondern er versuchte darüber hinaus, 
die Botanik mit den anderen Wissenschaften zu verknüpfen. Sein umfassendes flo-
ristisches Wissen vereinigte er mit ebenso tiefreichendem Interesse und Verständnis 
für theoretische Aspekte, insbesondere für die Zusammenhänge von Genotyp, Öko-
morphologie, Phytochemie, Sippenstruktur, Lebensraum und Phylogenie der einzelnen 
Taxa. Besonders eindrucksvoll waren daher seine Exkursionen – ob im Botanischen 
Garten oder im Wienerwald, im burgenländischen Seewinkel oder in den Alpen, in den 
mediterranen Ländern oder in den Tropen. Die Pflanzentaxa, die ihm alle bis ins Detail 
geläufig waren, deren Lebensweise ebenso wie deren ökologisch-geographische Posi-
tion und mutmaßliche Phylogenie, verstand er in ihren komplexen Zusammenhängen 
stets mitreißend zu vermitteln. Mit beispielloser Energie und Begeisterung zwang er 
seine SchülerInnen und KollegInnen – oft in fast suggestiver Weise – unsere Pflanzen-
welt zwar bis ins Detail zu studieren, dabei aber stets auch die ganze Natur im Blick zu 
haben. Er konnte uns auf diese Weise die Dialektik zwischen Beobachten (Empirie) und 
Denken (Theorie), das Spannungsverhältnis zwischen der Liebe zum kleinsten Detail 
einerseits und dem Mut für die umfassende Zusammenschau andererseits anschaulich 
und eindrucksvoll nahebringen. Er inspirierte und ermutigte seine Studierenden, regte 
sie an nachzudenken und provozierte sie so zur Teilnahme am Abenteuer des Geistes.

Friedrich Ehrendorfer war Wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften (seit 1975), dort Vorsitzender des Man-and-Biosphere-Programms und 
1996 Gründer der Kommission für Interdisziplinäre Ökologische Studien (KIÖS), de-
ren Vorsitzender er viele Jahre lang war und für die er die Herausgabe zweier Bände 
(Rostpilze und Moose) des „Catalogus Florae Austriae“ betreute. – Er erhielt u. a. den 
Kardinal-Innitzer-Preis, war Träger des österreichischen Ehrenkreuzes für Wissen-
schaft und Kunst 1. Klasse und erhielt die Engler-Medaille in Gold der International 
Association for Plant Taxonomists (IAPT). Darüber hinaus ist er weltweit in Botani-
kerkreisen bekannt und angesehen, was sich ebenfalls in zahlreichen Ehrungen nieder-
schlug, etwa der Mitgliedschaft in der deutschen Akademie für Naturforscher Leopol-
dina, dem Ehrendoktorat der Universiät Córdoba (Argentinien), der Mitgliedschaft in 
der Georgischen ebenso wie der Bulgarischen Akademie der Wissenschaften, seiner 
Aufnahme als Foreign Honorary Member der American Academy of Arts and Scien-
ces. – Auch mit taxonomischen Eponymen wurde er geehrt, so mit der Fumariaceen-
Gattung Ehrendorferia, der Blattflohgattung Ehrendorferiana, dem Basidienpilz (Aga-
ricales, Crepidotaceae) Crepidotus ehrendorferi / Ehrendorfer-Stummelfüßchen und den 
Angiospermenspezies Artemisia ehrendorferi, Erysimum ehrendorferi, Galium ehren-
dorferi, Knautia ehrendorferi, Plocama ehrendorferi und Trigonia ehrendorferi.

Ehrendorfers Energie, Leistungskraft und Unermüdlichkeit suchen wohl ihresglei-
chen; er war stets auf die Wissenschaft konzentriert und leistete sich außer seinem 
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Interesse für Kunstgeschichte und seiner Liebe zur Musik kaum andere Hobbies. Seine 
liebste Beschäftigung war nun einmal die mit der Botanik in all ihren Facetten – von 
der Floristik, Taxonomie, Phylogenetik und Geobotanik zur Cytologie, Ökologie, Phy-
tochemie, Palynologie und Paläobotanik, denn für den Evolutionsforscher gibt es keine 
Disziplin, die nicht entscheidend wichtig wäre. Mehr als 300 Publikationen zeugen 
von seiner Tatkraft, von seinem Fleiß und Ehrgeiz. Zudem war er trotz aller Ehrun-
gen, die ihm für seine mannigfachen Verdienste in Wissenschaft, Forschung, Lehre 
und Volksbildung zuteilwurden, persönlich ungewöhnlich bescheiden, niemals nach-
tragend und absolut uneitel, wie das bei großen Persönlichkeiten selten anzutreffen ist. 
Hervorzuheben sind insbesondere auch Ehrendorfers Geradlinigkeit, Korrektheit und 
Unbestechlichkeit.

Eine herausstechende, bewunderte (manchmal auch gefürchtete) Eigenschaft war 
Ehrendorfers Fähigkeit, einen blitzschnellen Überblick zu gewinnen, etwa in Diskussi-
onen, wo er auch die Schwachstellen etwa eines Referats rasch fand und zur Diskussion 
stellte. Das Diskutieren betrieb er generell intensiv und leidenschaftlich – wie es einem 
durchwegs kompetenten Forscher geziemt und für die Wissenschaft ja grundsätzlich 
unentbehrlich ist. Er bezeichnete sich oft scherzhaft als Advocatus Diaboli und schätzte 
stets fachliche Kritik und den Widerspruch, war jedoch immer weit entfernt von jeg-
licher Rechthaberei, obwohl er seine Meinung durchaus beredt und überzeugend ver-
treten konnte (siehe auch Greuter 1998). Seine kräftige Stimme schallte nicht selten 
durch das ganze Institut, was Unerfahrene für Streit halten mochten, was aber kei-
neswegs der Fall war. Generell schätzte er Widerstand weit mehr als Unterwürfigkeit 
– und seine Toleranz und „dicke Haut“ bremsten oder verhinderten manch unnötigen 
Streit.

Hatte er denn keinerlei menschliche Schwächen? Nun, falls übergroße Sparsamkeit 
– wenn auch manchmal bis zum Extrem – eine Schwäche sein sollte: Als Motto galt ihm 
meist „strenge Rechnung – gute Freundschaft“.

Ehrendorfers große Begeisterung für sein Fach beherrschte naturgemäß auch seine 
Vorlesungen und führte dazu, dass er Studierende, die augenscheinlich nicht die gleich 
große Begeisterung erkennen ließen, nicht selten etwas unsanft an ihre Pflichten er-
innerte. Insbesondere war er darauf bedacht, dass die Studierenden an den Vorlesun-
gen teilnehmen. Die abschließenden Prüfungen waren zwar streng und gerecht, aber es 
wurde als unfreundlich empfunden, wenn es Prüfungsfragen etwa zu in der Vorlesung 
gezeigten Filmen gab, deren Beantwortung fast nur möglich war, wenn man diese Vor-
lesungsstunde nicht versäumt hatte. Alle wissensdurstigen Studenten schätzten die stets 
hochinteressanten Vorlesungen, bei den übrigen war seine Beliebtheit als Professor mit-
unter etwas eingeschränkt. Der spätere Wiener Bürgermeister fand als revolutionärer 
Studentenvertreter hier ein dankbares Betätigungsfeld. Über die Jahre hielt sich beharr-
lich das Gerücht, dass manche – auch lerneifrige –Studierende aus Abneigung gegen 
Ehrendorfers Unterrichts- und Prüfungsstil das Biologiestudium – sei es als Hauptfach 
oder als Lehramt – ausschließlich seiner Person wegen abgebrochen hätten oder zu an-
deren Dissertationsbetreuern abgewandert wären. Das mag Prof. Ehrendorfer nicht ge-
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stört haben, da er Duckmäusern ohnehin wenig Respekt zollte. Allerdings war da auch 
Irrationales, mir Unverständliches im Spiel, denn Ehrendorfer war tatsächlich ein ganz 
ausgezeichneter Lehrer, vor dem man sich keineswegs fürchten musste – auch wenn er 
gewiss zu jener traditionelleren Professorengeneration gehört, mit der man nicht nach 
der Arbeit ins Beisl auf ein Bier gehen konnte, denn interessiert war er stets an nichts 
als an seiner Wissenschaft. Dass er seine Lehre und das Studium seiner StudentInnen 
ernster, gewissenhafter nahm als so manche seiner KollegInnen, kann ich nicht für eine 
Schwäche halten.

Zu seinen Schülerinnen und Schülern (Dissertantinnen und Dissertanten) zählen 
u. a. (alphabetisch): Detlev Ernet (Taxonomie, Kurator Universalmuseum Joanneum 
Graz), Manfred A. Fischer (Taxonomie, Flora der Ostalpen, Prof. Univ. Wien); Mar-
celo dos Santos Guerra (Cytotaxonomie, Prof. Univ. Federal de Pernambuco, Brasilien); 
Yan-Ping Guo (Molekulartaxonomie, Prof. Pädag. Univ. Peking), Walter Gutermann† 
(Taxonomie und Nomenklatur, Alpen- und Mediterranflora, Ass.-Prof. Univ. Wien), 
Dietrich Fürnkranz† (Taxonomie, Autökologie, Prof. Univ. Salzburg), Harald Greger 
(ökologische und taxonomische Phytochemie; Prof. Univ. Wien), Gerhard Karrer (Ve-
getationsökologie, Chorologie, Autökologie und Floristik, Prof. Univ. für Bodenkultur), 
Michael Kiehn (Taxonomie, Tropenbotanik, Direktor Botanischer Garten und Prof. 
Univ. Wien), Christiane König (Taxonomie, Univ.-Ass. Univ. Wien), Franz Krendl† (Ta-
xonomie, Kustos Botanik Naturhistorisches Museum Wien), Irmgard Krisai-Greilhuber 
(Mykologie, Prof. Univ. Wien), Veronika Mayer (Taxonomie, Autökologie, Univ.-Ass. 
Univ. Wien), Wilfried Morawetz† (Tropenbotanik, Taxonomie, Prof. Univ. Leipzig), 
Adolf Polatschek† (Taxonomie, Kustos Naturhistorisches Museum Wien), Christian 
Puff† (Tropenbotanik, Taxonomie, Prof. Univ. Wien), Rosabelle Samuel (Molekular-
taxonomie, Prof. Univ. Wien), Franz Starlinger (Vegetationsökologie, Taxonomie, Bun-
desforschungszentrum für Wald), Walter Till (Taxonomie, Herbar-Kurator Univ. Wien), 
Walter Titz† (Taxonomie, Prof. Univ. Wien), Ernst Vitek (Taxonomie, Direktor Abt. Bo-
tanik Naturhistorisches Museum Wien), Arnold Zimmermann† (Vegetationsökologie, 
Univ.-Ass. Univ. Graz und Boltzmann-Institut).

Österreich und die botanische Welt muss sich von einem ihrer Großen verabschie-
den, von einer dynamischen, vielseitigen Forscherpersönlichkeit, die für die botanische 
Wissenschaft in Österreich, Europa und weltweit Wesentliches und Bleibendes geleistet 
hat. Sein Wirken wird in unserer Wissenschaft weiterleben, wir werden seiner stets 
ehrenvoll gedenken.
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